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WaS dich freuet,
WaS dir fehle,
Suche außer dir eS utek
Greif nur in die eigne Seele:
Goldue Freude,
Trüber Sinn
Wohnt darin —
Und du selbst bereitest beide.

Zeozmann.

Sff

Alte.
Bon Marie Steiger-Leuggenhager.

Machdruck verbottv.i

Hans Aumsteg war mtt seiner Frau Elsa
auf einer Erholungsreise begriffen. Endlich,

nach Iahren strenger Arbeit, gab sein
Geschäft ihn für ein paar Ferieuwochen
frei. Sein Weg führte ihn unweit der
Stadt L. vorbei. Da wollte er fichs nicht
nehmen lasten, seinen alten Schulkameraden

und Freund Heinz aufzusuchen. Sie
hatten sich lange nicht gesehen, wirklich,
seit besten Hochzeit nicht mehr. DaS waren
nun zehn Jahre. Spärliche Briefe waren
hin und her gegangen, aber er fühlte und
wußte: die Herzen schlugen in aller Freundschaft

für einander; fie hatten zu viel
Iugeudfreude und Iugendschmerzen
mitsammen erlebt, alS daß zehn Iährlein da
viel ändern konnten. HanS Zumsteg freute
sich wie ein Kind auf dieses Wiedersehen.

Am liebsten wäre er ja gleich mtt der
Tür WS HauS gefallen und wäre seinem
Heinz, so spät wie eS war, noch »auf die
Bude gestiegen", wie in allen Jetten, aber

— er war ja verheiratet, da galt eS
Rücksichten zu nehmen. Aber auch so hätte er
ihn am liebsten überrascht, ihn und sein
tzaus, hätte sich von seiner Frau in der
Hausschürze empfangen lassen, hätte sich
an seinen Tisch gesetzt zu Siedefleisch und
Kartoffel«, mitten in seine Häuslichkeit
hinein, hätte zugeschaut, wie einS der Kin-
der umS andere von Spiel oder Arbeit
kam — er liebte Kinder so — überhaupt
am liebsten so recht in seines Freundes
Alltag hineingeguckt. Aber feine Frau litt
da« grundsätzlich nicht, daS Aberraschen.
Sie gehörte nicht zu jenen, die sich ein-
bilden, daß unter allen Umständen daS
Erscheine« ihrer werten Persönlichkeit alle
andern Interessen eine« HauseS von der
Bildfläche verschwinden lassen müsse» daß
die dringende Sitzung deS Hausherrn nun
mtt Wonne geschwänzt werde» die Wäsche
halbfertig stehen bleibe, der Besuch, den
man eben hat, entlassen werde, der
notwendige AuSgang, zu dem man fertig
gerüstet steht, unterbleibe usw. Nein, sie
wollten, da sie doch wohl nicht nur ein
Viertelstündchen bleiben würden, schreiben,
daß sie morgen kämen. Ob sie noch
beifügen sollten, daß man ihretwegen ja keine
Umstände mache? Umstände? Haha!
Wann hatten sie zwei, Heinz und er,
denn Umstände gemacht gegenseitig? Heinz
würde lachen.

WaS wohl auL Heinz geworden war in
diesen zehn Iahren? Er meinte so innerlich,

seelisch? Jetzt war daS wohl alles
reif geworden, was damals vielversprechend



àlàtzà à wär so sin lieber Gesà ge»

wesen, so ein varmeS Semât. Ach ja, er

mußte ja einmal wieder mit ihm plaudern

wie damals, man mutzte sich

gemütlich wieder einmal gegenseitig
ausschütten; brieflich — ach diese Männer-
briefe, er fühlte eS ja wohl, eS wurde
darin immer ein bitzchen zu viel von Politik

und Beruf gesprochen, man war darin
zu wenig Mensch. Mit Frauevbriefen
mochte das wohl anders sein. Nun mutzte

man sich förmlich wieder kennen lernen.
Und auch die Frauen sollten sich bei dieser

Gelegenheit nahe kommen.

Am andern Tag kam dann auch die

Antwort mit der Einladung — auf den

Abend (sieben Uhr). Sie waren ein bitzchen

enttäuscht. Erst auf den Abend? Nun,
vielleicht hatten fie eS gerade ungünstig
getroffen mit dem Tag, vielleicht war bet

Heinzens irgend ein .grotze« Wert' ob

und fie waren erst am Abend frei. Womit

man ihnen eine Freude machen könnte?
Ob er der HauLfrau ein paar auserlesene
Nelken brachte — ach. daS sah doch fast

ein biLchen förmlich auS, und Förmlichkeit

zwischen ihnen? Behüte — also den

Kindern etwaS SützeS.

Am Abend gingen fie hin. Ob Heinz

am AuSlug stände und ihn mit einem

schallenden Halloh empfinge? HanS Zum-
steg beeilte sich unwillkürlich. Nein, ein
Dienstmädchen in weitzer Schürze und
weitzem Häubchen öffnete ihnen die Tür,
nahm Schirme und Kleider ab, die
andern Gäste wären schon drinnen. Noch

ehe fie etwas fragen konnten, öffnete fich

schon die Tür zum Salon, wo eben eine

Begrüßung stattfand. Vorstellung: »Nun,

ihr kennt ja einander — unser ehemaliger
Klassenkamerad Meier und Frau Gemahlin,
Wir dachten, datz eS dich freue, noch mehr
alte Bekannte zu sehen und so haben wir
gleich euch zu Ehren eine kleine Gesellschaft

arrangiert, wie du stehst.' Meier?
Aber der war ihnen doch schon damals

nichts weniger al« nahegestanden und seine

Frau Gemahlin schien eben auch nicht zu
jenen weiblichen Wesen zu gehören, die

nach ElsaS Geschmack waren, daS sah so-

gar er, Hans, auf den ersten Blick. Ja,
und wo blieb den« so die trauliche
Aussprache und die freundschaftliche Intimität?

WaS war seinem Freund Heinz denn
eingefallen? O, weiter nichts, eigentlich
warS ja auch nicht ihm eingefallen,
sondern seiner Frau, als die Meldung von
der Ankunft deS Ehepaars Zumsteg in L.
kam und Heinz die beiden gleich zu Mittag

da haben wollt«. Da war ihr
eingefallen, datz daS nicht so einfach ginge,
sondern datz fie da doch Ehre einlegen sollte
mit ihrer Kochkunst und datz eS waS Rechteck

geben müsse und datz daS m st zum Abend
möglich wäre. Und dann war ihr
eingefallen, datz eS fich eigentlich auch wegen
blotz zwei Gästen gar nicht recht lohnte,
und datz eS Mühe und Kosten eher wert
wäre, wenn man da MeierS, bei denen
man fich ja auch schon längst für die Einladung

vom letzten Winter revanchiere«
sollte, gerade auch mitnahm, dann halte
man zwei Fliegen mit einem Schlag. Die
Herren kannten fich ja von der Schule
her. DaS war der Grund. Heinz ergab
fich darein. auS Gewohnheit, aber mit
schlechtem Gewissen.

Ja, und nun war dafür aber auch alleck

ausS Schönste vorbereitet, der Tisch, mit
dem guten Service bedeckt, funkelte, die
reinste Festtafel, die HauLfrau — bewahre,
doch nicht in der HauSschürze» nein, in
ihrer schönsten Seidenbluse und tadellos
frisiert, die Kinder in den neuen Matrosen-
avzügen ohne Schürzen, steif und ein
wenig verschüchtert. Abrigenck sollten fie
nur guten Abend sagen und mutzten nachher

in der Küche bei Minna essen. DaS
Essen war vorzüglich, eS fehlte kein Deut
daran, weder am Fisch, noch am Braten,
noch an der sützen Platte. Und doch schmeckte

eS HanS nicht. Frau Meier rühmte und
Herr Meier atz für zwei. Die Unterhaltung
flotz ruhig fort. Man sprach von der neuen
Gesetzesvorlage, über Berufliches, über
HauSwirtschaftltcheS. über die Kinder. Aber
Hanck war nicht dabei, und soweit kannte
er Heinz noch» um ihm auzusehen, datz er
eck auch nicht war. Nach «ud nach stockte

aber dack Gespräch und da fand eck die



AauLfrau an der Zeit, die neue»
Grammophonplatten àzuschiebe«, die ganz teure«.
Nun sah man einmal wieder den Nutzen
diese? Instruments, gegen daS ihr Man«
sich so lange gesträubt hatte; eS half halt
doch einmal wieder über den toten Punkt
weg.

ES war «och nicht spät, als man
auseinander ging. MeierS hatten eS einen »sehr
netten Abend' gefunden, HanS Aumsteg
und seine Frau kehrten leer und enttäuscht
in ihr Quartier zurück und fuhren am
andern Morgen früh wetter.

AlS fie in der Bahn saßen, meinte Frau
Elsa scherzend: .So, Schatz, jetzt hab' ich
wieder waS gelernt. Siebst du, daS hat
nun ,nach waS ausgesehen', anders alS
wenn wir unsere Freunde so ohne
Umstände hinter den Ttsch setzen, wenn möglich

zur Hafersuppe. Und waS meinst du,
wenn wir unS zu Weihnachten ein Grammophon

schenkte«, um unsere Gäste zu
unterhalten?'

Aber HanS war nicht zum Scherze«
aufgelegt. Er war verstimmt. Nach einerWeile
aber «ahm er doch den Faden auf. Und
fie sprachen dann noch lange über Fragen
der GeselligkettSpflege. Sie selbst waren
dieser Art, die fie gestern erlebt hatten,
ja so ungewohnt, aber fie wußten, daß
fie in weiten Kreisen gäng und gäbe war.
Und daS schmerzte fie. Statt gerade die
geistige Seite deL freundschaftlichen
Verkehrs zu pflegen, zu veredeln, diesen
immer mehr zu verinnerlichen» reiben so viele
Gastgeber ihr Kräfte auf in Tafel- und
Magensorgen: waS stellen wir auf, waS
ißt man, waS trinkt man, wird alleS gut
klappen? Und weil solch eine Gastgeberei
infolge all der Sorge, Arbeit und Kosten
Meist eine große hausfrauliche Leistung
bedeutete, so löste man praktischerweise
gerade mehrere gastliche Verpflichtungen
miteinander ein. Und wenn auch die sog.
»Gesellschaft' eine schöne gelegentliche
Form der Geselligkeit sein konnte, wenn
die rechten Leute beieinander waren, so
sollte fi« doch nicht die N« gel sein, den«
im ganze« genommen vertiefte fie nicht,
soudern verflachte. DaS, von dem man

geistig lebt, ssinLunerstsS, «estes. Wärmste«
konnte man seine« Freunde« ja doch «ur
geben, wenn man mit ihnen allein war,
.unter fich'.

Sie dachten an die Abende zu Hause,
wo man nur bei einer Tasse Thee und
einer Kleinigkeit beisammen saß mit einem
FreundeSpaar, im Alltagskleid, wie man
eben fich rasch losgemacht, und man mochte
politisieren, man mochte über die Kinder
sprechen, über Kunst oder über häuLliche
Sorgen, da war immer ein Unterton voll
Wärme, ein Sichverstehen fast ohne Worte,
ein Geben und Nehmen, daS einen reich
und glücklich machte noch lange nachdem
man wieder allein war. Und diese Zeit
deS Zusammenseins war immer viel zu
rasch herum, lange ehe man fich alleS
gesagt, vielleicht auch sagte man fich etwa?
auf der Geige oder auf dem Klavier» oder
las eS auS einem Buch, etwaS, für daS

man die Worte nicht fand. Aber auS
dem Grammophon?

Nein, darüber gab eS nicht? zulreden
zwischen HanS Zumsteg und seiner Frau:
fie wollten ihre Gastlichkett pflegen wie bisher,

vielleicht noch mit größerer Hingabe
und mit wärmerer Überzeugung und Frau
Elsa wollte gern auf den Ruf eine? guten
Küche und HanS auf den seines KellerS
und seiner Zigarren verzichten.

Li»e vorkMishwIlksaildett.
Bon Dr. Thraenhart.

- (Nachdruck berboteu.)

Kleine Ursachen — große Wirkungen!
Nur wie eine Unannehmlichkeit empfindet
man meist einen Nasenkatarrh, einen
Schnupfen oder einen Rachenkatarrh. Aber
aus solchen kleinen Adeln entwickeln fich
oft schlimmere Erkrankungen, indem diese
Entzündungen der oberflächlichen Schleimhäute

auf die tieferliegenden übergehen.
ES entstehen leicht Luftröhren-, Bronchial-
und Lungenkatarrh, die man allgemein
im Volke alS »Brustkatarrhe' bezeichnet
wegen ihrer Lage und der durch fie
hervorgerufenen Schmerzen in der obern
Brusthöhle. Da die feinen Verzweigungen



der Luftröhre innig mit den Lungenbläschen

zusammenhänge«, haben die
entzündlichen Affektionen der Luftröhren-
schleimhaut die Neigung» sich auf daL
Lungengewebe auszubreiten.

Am häufigsten treten diese Erkrankungen
im Februar und März auf. Durch die
monatelange trockenheiße Zimmerlust, so-
wie die verdorbene, rauchig-beizende Lust
in Restaurationen und Festlokalen werden
die Schleimhäute empfindlich und zu Ent-
Zündungen geneigt. Nun kommen die
unvermittelten Temperaturübergänge deS

Frühjahrs, die wetterwendischen Launen
der jetzigen Monate, wo häufig auf EiL-
kälte mit trockenen Ostwinden plötzlich Früh-
lingSwärme mit feuchten Westwinden folgt,
und umgekehrt. DaS ruft dann bei nicht
abgehärteten Schleimhäuten leicht Brust-
katarrh hervor. Besonders werben schlecht

genährte, blutleere, bleichsüchtige oder
schwammig aufgedunsene Personen» ebenso
schwächliche Kinder davon befallen.

DleS alleL gibt beachtenswerte Winke
für die VorbeugungSmaßregeln, welche zur
Verhütung dieser Erkrankung anzuwenden
find. Man muß die Schleimhäute gegen
Temperaturwechsel stählen durch tägliche
Gurgelungen mit kaltem Wasser und durch
Gewöhnung an die Außenluft bei jeder
Temperatur, also durch täglichen längeren
Aufenthalt (Spazierengehen) im Freien.
Man soll nicht erst vom warmen Zimmer
auS daS unfreundliche Wetter beschauen,
ob eS einen Epaziergang erlaubt, sondern
mutig hinausgehen bei jeder Witterung.
Dabei darf man sich nicht mit zu dicker

Unterkleidung versehen, denn eine erhitzte
Haut führt beim Eindringen kalter Lust
naturgemäß leichter zu Erkältungen. Frei-
lich soll man beim Gehen nicht frieren»
sondern warm werde«, aber diese durch
Bewegung erzeugte Wärme durchbringt
den ganzen Körper und bewahrt ihn vor
Erkältung. Ferner soll die Haut von frü-
Hester Kindheit an durch warme Bäder
mit nachfolgender kalter Dusche, sowie
durch häusige kühle Abwaschungen an
plötzliche Temperaturunterschiede gewöhnt
werden.

Der Brustkatarrh beginnt meist unter
allgemeiner Abgeschlagenheit mit Stirn-
kopfschmerz, Frösteln und anderen fieberhaften

Erscheinungen. Dazu gesellt sich

sehr bald daS Gefühl von Kitzeln und
Wundsein auf der Brust, stechende Schmerzen

auf dem Rücken unter den Schulterblättern.

Dann tritt trockener, quälender
Husten ein, später AuLwurf, verbunden
mit schnurrenden oder pfeifenden
Rasselgeräuschen in der Brust. Vernachlässigt
man einen solchen akuten Brustkatarrh
und führt nicht durch zweckmäßige
Behandlung eine vollständige Ausheilung
herbei, so wird dieser chronisch, die affi-
zierten Schleimhäute werden immer
empfindlicher, und bei der geringsten Erkältung

stellt sich immer häufiger daS alte
schmerzhaste Leiden ein.

Zur Heilung ist vor allem nötig:
Einatmung einer milden, gleichmäßig
warmfeuchten Lust. Die Atmungsorgane müssen

geschont werden; daher ist anhaltendes
lauteS Sprechen und Rauchen streng zu
meiden. Man hüte sich vor scharf gewürzte»
oder sauren Speisen, sowie vor kalten
Getränken. Dagegen wirkt sehr günstig recht
warmer (nicht brennend heißer) Thee. Zur
gleichmäßigen Warmhaltung deS KörperS
dient zunächst Bettruhe, dann einige Tage
Zimmeraufenthalt. Gut bewährt haben
sich stetS: laue Brustwickel oder Rumpf-
Packung, recht warme Fußbäder und
Wadenpackungen. Die Füße müssen stetS trockenwarm

sein. DieS wird erreicht mit warmen,
groben Tüchern, im Bett durch Wärm-
flaschen. Der Erfolg dieser erwärmenden»
schweißtreibenden Mittel besteht darin,
daß die ZersetzungSstoffe (»schlechten Säfte')
ausgeschieden werden, der Schleim
dünnflüssiger, der Husten leichter wird und die
Schmerzen nachlassen; die Atemzüge er-
folgen freier und tiefer.

Namentlich bei schwächlichen Kinder«
und alten Leuten kann der Brustkatarrh
dadurch lebensgefährlich werden, daß der
Schleim sich nicht genügend löst und sich in
den feinsten Luftröhrchen festsetzt, wa« den
Erstickungstod herbeiführen kann. Hier ist
stetS ärztliche Hilfe zu Rate zu ziehen.
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»Ein Lot Vorbeugung ist bester als sin
Pfund Heilung.* Dessen möge man besonders

in der jetzigen IahreSzeit eingedenk
sein und durch regelrechte Ausübung der
oben angegebenen AbhärtungSmaßregeln
den Körper samt Schleimhäuten unempfindlich

machen für Erkältungen jeder Art.

Gesunde Wohnungen. Ob es sich um ein
eigenes Heim oder um eine Mietswohuung
handelt, muß jede Wohnung folgenden
Anforderungen in gesundheitlicher Hinsicht
entsprechen: Bor allem muß das Haus auf gutem,
trockenem Erdreich erbaut sein, frei von
jeglichem Grundwasser. Neubauten sollen
mindestens 3 bis à Monate lang vor dem Einzug
unter Dach gebracht und gut ausgetrocknet

fein. Auch die Zimmer und Wände lasse
«an vor dem Bezug neuer Wohu- und Schlafräume

gut austrocknen, indem mau bei trok-
kener, warmer Witterung Fenster und Türen
weit offen stehen läßt, bei feuchter, nebliger
und regnerischer Witterung aber geschlossen
halt, dafür einigemal nacheinander die Sfen
gehörig einheizt, damit die in Mauer«, Decken
und Wänden noch vorhandene Feuchtigkeit
verdunste« kann. Um einer Entstehung und
Verbreitung ansteckender Krankheiten
vorzubeugen, sollten vor jedem Wohnungswechsel
Fußböden, Decken und Wände mit heißem
Sodawasser gründlich gewaschen werden,
wodurch allfällig vorhandene Krankheitskeime

abgetötet werden. Wenn irgend möglich,

sollte man aber mit kleinen Kindern keine
Reubauten beziehen, die nicht zuvor durch
monatelaugeS Durchlüsten und Heizen recht
ausgetrocknet wurden, denn daS Schlafen und
der dauernde Aufenthalt in noch nicht
ausgetrockneten Häusern wird Kindern doppelt
verhängnisvoll. —r.

Schont die Linoleumteppiche t Sehr häufig

weisen sonst noch gut« Liuoleumteppich«
durch das beständige Rücken von Tischen und
Stühlen Kratz- und Druckstellen auf» die sich
trotz aller Muhe nicht mehr beseitigen lassen.
Wer daher in die Wohnräume Linoleumteppiche

oder -Läufer legt, sorge dafür, daß
dies« Beschädigungen ausbleiben. Das
geschieht zweckmäßig dadurch, daß man all«
Möbelstück«, die auf dem betreffenden Linoleum

hin-und hergeschoben werden, mit kleinen
Filzplatten versieht. Mau schneidet auS Filz
(es kaun auch FrieS oder Tuch sein) kleine
runde oder eckige Aleck« in der Größe eines
FrankeustückeS und leimt dies« mit gewöhnlichem

Tischlerleim an die Bein« der Stühle,
der Tisch« oder Bänke. Wird nun der Tisch

oder Stuhl auf dem Linoleum hin- und her-
geschobe«, so kommt nur der Filz mit dem
Linoleum in Berührung und jeder Druck wird
dadurch vermieden. Selbst bei sehr schweren
Wöbelstücken ist eine solche Filzunterlage,
die dann etwas dicker gewählt wird, von
großem Borteil.

Speisezettel für die bürgerliche Küche.

Sonntag: * Geröstete Ribelisuvpe, * Schellfisch

in Curry, ReiStimbale, Oraugencreme.

Montag: Gemüse-Kartoffelsuppe, Gebackene

Grießklöße, Apselkompott.
Dienstag: Hafersuppe, fGebratenes KalbS-

herz, Gehackter Kohl, Kastanien.

Mittwoch: Kohlsuppe (von Resten), f Küchen-
pastetli. Weiße Böhnchen in Tomateusauce.

Donnerstag: Gersteusuppe. * Kartoffeln mit
Sanginafülle, Blumenkohlsalat.

Freitag: fZwiebelsuppe, MaiSpudding,
Eingemachte Beeren.

Samstag: Dünklisuppe. Gesottenes
Rindfleisch, f Erbsenbrei, Randenfalat.

Die mit - bezeichneten Rezepte stud in dieser Rummer »n

finde», die mit i bezeichneten tu der letzten.

Kochrezepte.
Alkoholhaltiger Wein kann ,u süßen Speisen mit Borteil
durch alkoholfreie» Wein oder wasserverdünnten Sirup, und

zu sauren Speisen durch Zitronensaft ersetzt werden.

Geröstete Ribelisuppe. Ca. 6 Eßlöffel
voll Mehl und eine Messerspitze voll ganz
feines Salz werden mit lauwarmem Wasser
mit der flachen Hand zu Ribeli gerieben, dann
in Butter oder Fett schön gelb geröstet, in
Fleischbrühe ober gesalzenes Wasser sorgsam
eingerührt, eine Viertelstande gekocht und über
geschnittenen Schnittlauch ober Petersilie
angerichtet.

Schellfisch in Curry. Kleinere Fische
eignen sich fnrdiese IubereitungSart am besten.

Man öffnet sie, entfernt Kopf und Gräte» und
schneidet passende Stückchen, die mau in Mehl
wälzt und kräftig brät. Zur Sauce schmort
man eine kleinere Zwiebel und einen Apfel
in etwas Butter, gibt etwas Mehl hinzu,
sowie etwas Gewürz, Currypulver und Fleischbrühe.

Wenn die Sauce fertig ist, legt man
die Atschstücke hinein und läßt sie gut
durchziehen. Hiezu ist ReiS passend.

Kartoffeln mit Sanginafülle. Möglichst
gleichmäßige Kartoffeln werden gewaschen,
geschält, oben ei» flaches Deckelche« abgeschnitten
und mit dem AuSstecher ausgehöhlt. A.PÜree:
'/.LiterBwt. V- Liter MUch, fein gehackte »wie-
bel, Salz unv Majoran. Die Zwiebel wirb fein



gehàà Mut und Milch mit à«« Gewürz
«n» der Zwiebel und nach Belieben etwa»
Fett in àer Schüssel oder Pfanne gut
durcheinander gerührt. Am besten wird da« Püree
im Wasserbab oder auch in der Ofenröhre,
damit das Gerinnen langsam vor sich geht.
Vie Zubereitung ist genau wie die bet Rührei.

Die Mass« wird unter öfterem Rühren
1V-20 Minuten gekocht. Nun wird obigeS
Püree mit einem Löffelchen fest eingefüllt und
das Deckelcheu mit etwas Eiweiß auf jeder
Kartoffel festgemacht. Dann werben sie im
Fett langsam gebraten ober auch zuerst
angebrate« und nachher mit etwas Wasserzugab«

gedämpft. Die ausgestochenen Kartoffel-
stuckli verwende mau zu Suppe.

Aus „Sanginaspeiseu".
Zwisbelgemüse. Zwei Tassen mittelgroße,

gevterteilt« Zwiebeln werden mit wenig Fett
braun geröstet. Darauf mit einem halben
Theelöffel Kümmel, 1 Messerspitze Pfeffer,
einem aufgelösten Fleifchbruhwürfel und '/»
Liter Wasser völlig weichgedämpft, mit
Kartoffelmehl verdickt und daS Gemüse zu
Salzkartoffeln mit Randen- oder Selleriesalat
serviert.

Linsensalat. 50V Gr. weichgekochte und
erkaltete Linsen werden mit 1 bis 2 gehackten
Zwiebeln, etwa« fetner Petersilie. Sl und Essig
und Salz zu Salat angemacht.

Grietzköpfli mit Aaselnüssen, 1 Liter
Flüssigkeit, halb Milch, halb Wasser, wird
zum Kochen gebracht, 1 Prise Salz. 2—3
Eßlöffel Zucker hineingegebeu und 250 Gr Grieß
eingerührt. Wenn der Grieß gut aufgequollen
ist — in ca. V« Stunde — rührt man 50 Gr.
geriebene Haselnüsse hinein (es können auch
gewöhnliche Nüsse sein) verrührt gut und
richtet den Brei in eine kalt ausgespülte
Porzellanform an. Wenn erkaltet, wird der Pudding

gestürzt und mit Fruchtsauce serviert
oder mit Fruchtgelee garniert aufgetragen
(ohne Sauce).

FastnachtSkräpfchen. Man bereitet einen
guten Hefetelg, rollt diesen auf dem Teigbrett
ganz dünn ans, bestretcht ihn zur Hälfte mità-r ziemlich trockenen Fülle von Apfel«,
dürren Birnen oder Eingemachtem, überschlägt
den Teig und drückt ihn am Rande fett. Nun
schneidet man den Teig mit dem Kuchen räd»
Z«" w rautenförmige Stück« und bäckt die
Kräpfchen in heißem Fett.

Mehl. Backfett. Eier, gestoßener Zucker. Milch
und Salz werden tüchtig aeschlaaeu. da« Mehl
nach und nach hineingerührt. E« entsteht ei»
weicher Teig, der gut durchgeknetet werden
muß. Nachdem er ein« Stunde geruht bat.
rollt man ihn V <m. dick aus nnd schneidet

mit demSucheurädchen postkarteugroße Stücke.
An dies« macht «an drei Schnitte der âge
nach, so baß vier gleich breite Streifen
entstehen» die oben und unten zusammenhalten.
Nun hebt man mit der linken Hand den
ersten und dritten Streifen etwas in die Höhe
und biegt mit der rechten die Ecke oben rechts
zurück, faßt sie mit Daumen und Zeigefinger
der Linken und schüttelt, so baß die Streifen
sich hübsch verschlingen, worauf daS Backen
in heißem Fett erfolgt. Noch schöner werden
sie, wenn man das Eiweiß zu Schnee schlägt.

AuS „Reformkochbuch" von I. Gpühler.
Möhrenmarmelade mit Äpfel» und

Feigenzufah. Auf 1'/> Kilo Mödre« rechnet
man î/« Kìlo Feigen und V» Kilo Apfel. Man
treibt die trockenen Feigen zunächst durch die
Hackmaschine, weicht sie «in, kocht sie am
nächsten Tage mit wenig Wasser in der Kochkiste

au«, fügt sie zu dem Mohrenmus, gibt
die abgeriebene Schale einer Zitrone dazu,
läßt beide« Stunde kochen und fügt das
Apfelmus ohne Zucker, da die Feige genügend
eigenen Zuckergehalt (15,55°/°) besitzt, mit einer
Tafel aufgelöster Gelatine bei und füllt sie
in Gläser oder Töpfe.

s Gesundheitspflege

Aber da« Wechfelfußbad schreibt Dr.
Keller-tzoerschelmann in seinem Handbuch der
Naturheilmethode: E« erfordert zwei Ge-
fässe, in denen da« Wasser möglichst handbreit

über die Knöchel reichen muß. Das eine
ist gefüllt mit Heiß nasser, so beiß, als man
es ertragen kann (40-45° E), das andere
mit Brunnenwasser (12 20 ° C je nach der
Jahreszeit. Der Kontrast der beiden
Temperaturen darf ordentlich stark sein. Die Wirkung

wird dadurch sehr erhöht. Die Füße
werden erst 2-3 Minuten ins heiße Wasser
gehalten, dann 20—30 Sekunde« ins kalt«.
Dann wieder in« heiße, und so wechselt man
3 4 mal. Der Wechsel kann häufiger oder
weniger häufig vorgenommen werden, je nachdem

längeres Äerweilen in einem oder anderen
Bade angenehm wird. Zum Schlüsse immer
kalt und abtrocknen und einige Fußübunqen
daran knüpfen. Damit die Füße nicht gleich
wieder kalt werden, zirka 20—30 mal
Fußkreisen, ebenso Vielmal Fußbeugen und-strecken
und Fvßwippen, event. Trottbewegung, Betn-
schwingen à, oder man mach« rasch einen
Spazierqang. Diese Wechselfußbäder sind
seh? beliebt zur Verhütung der kalten Füße,
zur Ableitung vom Kopf bei Entzündungen,
bei Entzündungen der Schleimhäute von
Nasen, Rachen, Aug und Ohr. Durch den
Wechsel von heiß und kalt werden die Füße
nicht so sehr verweichlicht, wie durch einfache,
heiß« Fußbäder.
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Wen« das sicherste Mittel zur Verhütung
der Tuberkulose im Kindesalter darin zu
erblicken ist. daß man seine Kmder vor dem
Verkehr mit Kranken bewahrt, so begreift
man, warum sie gerade unter den wenig
Bemittelten so zahlreiche Opfer findet. Durch
das eng« Beietnanberwohneu in luft- und
lichtarmen Räumen, durch die davon
abhängige Unreinlich kett der Zimmer, der Möbel,
der Kleidung, der Wäsche und der Menschen
selbst, und nicht zuletzt auch infolge der
Sorglosigkeit, mit welcher unter derartigen
Umständen der Auswurf verbreitet zu werden
pflegt, sind die Infektionsgelegeuheiteu.
sobald sich einmal ein Schwindsüchtiger in einer
solchen Wohnung aufhält, ungleich zahlreicher
als bei den besier situierten Klassen. So kommt
es, daß die Häufigkeit der Tuberkulose
geradezu mit der Wohndichtigkett parallel geht.
In voller Klarheit über diese Dinge strebt
daher die moderne Tuberkulosebekämpfung
Vor allem eine Besserung der Wohnungen
der ökonomisch schlecht gestellten Bevölkerung
au. Die Tuberkulose erinnert in dieser Hinsicht

stark an die Bedingungen, welche die
Entstehung der englischen Krankheit begünstigen.

Wie diese gedeiht auch sie da am
leichteste«, wo Lust und Sonne fehlen. Wie
die Rachitis ist auch sie bet Nomadenvölkern
und wilden, freilebenden Tieren fast uube-
kannt. Glücklicherweise folgt nun der
Ansteckung durchaus nicht immer zugleich auch
eine schwere Erkrankung oder gar der Tod.
Wir wissen heute, daß die Wehrzahl der
Menschen einmal in ihrem Leben — oft, ohne
daß sie ein« Ahnung davon Haben — Tuberkulose

durchmacht und daß mit jedem Lebensjahr

die Zahl der Infizierten zunimmt. Zwischen

dem 11.-14. Lebensjahr beträgt in
einzelnen Städten ihre Zahl schon 70-90°/°,
wenigstens unter den Kindern der unteren
Stände. In den besser gestellten Klassen und
bei der Landbevölkerung scheint sie allerdings
weit geringer zu sein. Das rührt außer von
der selteneren Infektions^elegevheit daher, daß
die besseren Lebensverhältniss- auch die
Empfänglichkeit gegen Tuberkulose herabsetzen.

AuS „Gesundheitspflege deS KindeS"
von Dr. I. Bernheim.

Gartenbau und Blumenkultur.

Wie groß soll ei« Gemüsegarten für
Familien» und Hansbedarf sein? Das
läßt sich schwer unt nüchternen Zahlen
augeben. In I. Böttners „Praktische Gemüse-
gärtneret* wird der Versuch gemacht, einmal
nach der vorhandenen Arbeitsleistnng und

baun tmch dW Menge des täglich verlangtes
Gemüses den FlächeutMtsang festzustellen.
Man rechnet, daß eine voll« Arbeitskrast mit
einer Arbeitsleistung von SS Stunden in der
Woche jährlich nicht mehr als SS Aren
Gemüseland bebauen und in Ordnung halten
kann. Dabei wird angenommen, daß zwar
verschiedene, auch feinere, aber nicht zu vielerlei

Gemüse verlangt werden; denn je mannigfaltiger

die Arbeiten sind, um so schwerer sind
sie zu bewältigen. E« wird auch angenommen,
daß die Verhältnisse, z. B. der Boden, günstig
find. Der Mann muß auch kräftig und fleißig
sei«. Für eine schwächere Arbeitskrast, z. B.
für «in« Frau, würde schon ei« 12V» Are«
großer, reiner Gemüsegarten Arbeit gevug
gewähren. Auch wenn vielerlei, und namentlich

feinere Gemüse verlangt werden, bringen
12V» Aren Land für ein« volle Arbeitskrast
autreichend Beschäftigung.

Wenn für die Pflege deS Gemüsegartens
täglich nur einig« Arbeitsstunden zur
Verfügung stehen, wenn der Gärtner oder die
ArbeitSfrau noch anderweitig Beschäftigung
haben, oder auch z. B. ein Beamter oder
Handwerker mit sitzender Lebensweife täglich ewige
bestimmte Stunden mit angenehmer und
nützlicher Gartenarbeit verbringen will, so könne»
wir den passenden Flächenumfang «ach obigen
Angaben abmessen:

wöchentlich 60 (täglich 10) Stunde« 1250 bis
2500 Quadratmeter

wöchentlich 6 (täglich ein« Stund«) 125 bis
250 Quadratmeter

und so weiter.
Das wäre ein Anhalt. Aber ich verwahre

mich ausdrücklich gegen die Annahme, daß eine
solche Rechnung immer und überall stimme«
soll. Hier ist leichte? Boden, dort schwerer.
Hier ist verunkrautetes oder unkrautwüchstges
Land, dort sauberes. Hier ist ein geübter,
flotter Arbeiter, dort ein peinlicher oder gar
etwas unbeholfener. Hier werden Gemüse
verlangt, die in Anzucht, Pflege und Ernte
viel Mühe machen, dort begnügt man sich

mit den gewöhnlichen.
Für das erste Jahr sollt« lieber ein größerer

Teil des Gartens mit Kartoffeln oder ganz
einfachen Gemüsen, Buschbohnen usw. bebaut
werden» die sich leicht in Ordnung bringen
lassen und keinen großen Anspruch macheu.
Dem übrigen Land kann dann die doppelte
Pflege zugewendet werden. Später, wenn in
einem Garten erst genügend Erfahrungen
vorliegen, läßt sich der Anbau bestimmter, gut
gedeihender und viel begehrter Gemüse leicht
ausdehnen.

Und nun der zweite Teil der Frage: Welch«
Fläche ist nötig, um den täglichen Gemüsebedarf

einer HauShaltnng zu befriedigen?
Rechnen wir eine Durchfchnittshanshaltuug
von sechs Köpfen, so wird, »« täglich Ge-
mäse auf den Tisch z» bringen, mindestens



Fläche von W0 ckimdîatmOteîn «rfor-
dSÄich jêitt.

SS wird dabei angenommen» baß à großer
Toil beS SaudeS zwei- auch dreimal im Fahre
bestellt wird und daß jede» Gemüse in der
Woche einmal ans den Tisch kommen darf.
Ver Winterbedarf und daS notwendige
Einmachegemüse kann von der angegebenen Fläche
von 250 Quadratmeter bei geschickter und
energischer Bodennutzung und in gutem Boden
zum großen Teil mitgenommen werden. Werden

aber größere Ansprüche gestellt, namentlich

in bezug auf Auswahl und Abwechslung
in Gemüsen, so wird für jede Person, die zu
beköstigen ist» ein« Gemüsebaufläche von 100
Quadratmeter gerechnet. Semeint ist in allen
diesen Fällen bestes Gemüseland. Bon
gewöhnlichem Land wäre die doppelte oder
dreifache Fläche nötig.

Antworten«
9. Wenden Sie sich betr. Waschanstalt

an die Frauenkolouie Ottenbach bei
Affoltern am AlbiS, die Wäsche zur Besorgung

annimmt und sie gewissenhaft besorgt.
R.

10. Wenn Ihr« Bohnen roh in Flaschen
eingemacht, nicht weich werden, liegt bieS an
der Zubereitung. Zu diesem Verfahren dürfen
nur ganz junge, zarte Bohnen verwendet
werde«, die man 24 Stunden mit Salz
bestreut liegen läßt (auf 1 Kilo Bohnen 100 Gr.
Salz). DaS Wasser, daS den Bohnen
entzogen wurde, wird nun ganz abgeschüttet und
die Bohnen ohne jede Zutat in die Flaschen
gefüllt, verkorkt und paraffiniert. Vor dem
Gebrauch werden sie verschiedene Male in
kaltem Wasser gewaschen, V« Stunde vorgekocht.

Abends in die Kochkiste gesetzt und
wenn nötig am nächsten Morgen nochmals.
Räch vielerorts gemachten Erfahrungen ist
eine zweite Einsetzung nicht notwendig und
diese einfache Art der Konservierung ist sehr
beliebt. F. K.

10. Durch Einweichen in heißem Wasser
(V- Stunde) und Fertigkochen in siebendem
wurden meine auf die gleiche Art eingemachten
Bohnen immer vollständig weich. Kochzeit
ca. 1 Stunde. Frau Or. M.

11. Wie ich höre, sollen sich die
Sägemehlöfen bewähren; sie werden am Morgen
eingefüllt und brennen den Tag über ohne
besondere Bedienung. Wer in gewöhnlichem
Ofen Sägemehl brennt, sollte vorsichtig mit
dem Material umgehen, um Explosionen zu
verhüten. E.

IS. Sind die Rostflecke« nicht zu alt, so
bringen Sie solche mit Zitronensaft weg. Die

Flecken, d. h. da» nasse Wäschsstück, wird über
den Dampf gehalten und Zitronemast darauf
aetxäufelt» bî» der Rost weg ist. Sauerklee"
salz kann auch auf die Flecke« gestreut, muß
aber rasch ausgewaschen werden. Frau E.

12. Rostflecken werden mit Kleesalz ober
Zitronensäure aus Tisch-, Bett- und
Leibwäsche entfernt. Man legt die befleckte Stelle
befeuchtet auf den heißen Deckel deS Wasch-
Hafen», bestreut sie mit Kleesalz, reibt leicht
mit dem Finger und wäscht rasch auS. R.

14. Kartoffelmehl selbst herzustellen, ist
unmöglich. Kartoffelgrieß hingegen wurde
während der KriegSzeit öfter von Hausfrauen
hergestellt, doch hat bieS jetzt wirklich keinen
Zweck. R.

15. Jeden Tag Eintopf-Gerichte
herzustellen, wird nicht empfehlen, doch werden sie
namentlich von Kindern und solchen, die gute
Esser sind oder körperliche Arbeit zu leisten
habe«, sehr gerne genossen, da sie kräftig
schmecken und sehr sättigen. Aber mehr als
zweimal wöchentlich sollten sie nicht auf den
Tisch kommen. Die Kocharbeit kann auch in
anderer Weise vereinfacht werden, doch daS
würbe zu weit führen, bieS hier in der Antwort

zu sage«. Vielleicht erscheint ein Artikel,
der sich eingehender mit Ihrer Frage
beschäftigt. R.

Frage».
16. Auf diesem Wege bitte ich um gefl.

Auskunft, wie man polterte (ev. auch lackierte)
Möbel am besten auffrischen kann, ohne
baß solche durch eigene Behandlung Schade«
leiben. Zum voraus besten Dank.

Abonuentiu im Basellanb.
17. Kann man nicht gekochte Pudding-

masse oder überhaupt dick eingekochte Breie
auch in Kuchenformen gießen und als Kuchen
servieren? Ich bin zum Backen nicht gut
eingerichtet und sollte doch hie und da einen
Kuchen auftischen. Wie würden sich andere
Hausfrauen auS dieser Verlegenheit helfen?

A.

vss lnhalts-vei'zelchnk
fjjr à Zshrgsag

des „HauSwirtschaftlichen Ratgebers' kann
gratis bezogen werben bei der

Expedition.

^Väscke-Nolloxramme.
Nàn Si« VVâscke und äerslelcken

-um ö-sticksn, verlangen Sie Muster
un-j Preisliste. làlloss äuitvlirunL
bei mSssigem preise. (0,p.2752St?

ärMur MeUsrer. padrilamt,
tVnlcl (4pp«n?eii).
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